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DER LIEBES- UND

Eheberater

Für eine öffentliche Antu;ort (Kenn-
zeichen nicht vergessen.') sind der
Anfrage 2 Franken in Marken beizu-
legen. Ist die Antwort privat er-
wünscht, so ist eine Taxe non 5

Franken zu entrichten. Diskretion
selbstverständlich. -— Anfragen und
Einzahlungen sind zu richten an:
« Eheberater der ,Berner Woche' »,
Bern.

« Junge Mutter »': Vorerst gratuliere ich
Ihnen zu Ihrem ersten Kind, dem Vreneli,
von ganzem Herzen, das ja morgen genau
zwei Monate alt sein wird. Liebe, junge
Mutter, Sie haben das Gefühl, Ihr Mann
schenke seine ganze Liebe nur noch sei-
nem Kinde und habe für Sie kaum mehr
etwas übrig. Schämen Sie sich! Was Sie
empfinden, ist nichts anderes als Eifersucht.
Gerade in seiner Freude zum Vreneli,
Eurem Vreneli, kommt doch die Liebe
Ihres Mannes auch Ihnen gegenüber voll
und ganz zum Ausdruck. Das Glück gehört
Euch gemeinsam. Freut Euch denn auch
gemeinsam!

Sie sagen auch, Ihr Mann brause in letz-
ter Zeit wegen jeder Kleinigkeit auf und
Sie liessen sich das bei seiner « Lieb-
losigkeit » natürlich nicht gefallen. Liebe
Frau, lassen Sie diese engherzigen Strei-
tigkeiten, die doch nie zu einer versöhnen-
den Lösung führen können. Ihr seid beide

überreizt und übermüdet. Ich gebe Euch
den dringenden Rat, das liebe, kleine
Schreihälschen nachts nicht mehr in Eu-
rem Schlafzimmer zu behalten, sondern
stellen Sie es in seinem Stubenwagen in
einen andern, geschlossenen Raum. Lasst
das Kind (bei geschlossenen Fenstern!)
ruhig etwas schreien. Springt nicht wegen
des kleinsten Lautes herbei! Wenn das
Kind gesund ist und seine richtige Nah-
rung zur bestimmten Zeit erhält, dann
wird es sich von selbst an die vorgesehene
Ordnung gewöhnen. Erzieht das Kind und
lasst Euch nicht vom Kinde erziehen!

« Zweifel »; Liebe Zweiflerin, Sie kennen
seit der Schulzeit einen herzensguten
Burschen, der Ihnen in seiner Zuneigung
stets treu geblieben ist und sich freuen
würde, Sie heiraten zu dürfen. Sein Ein-
kommen sei nur mittelmässig. — Nun ha-
ben Sie an Ihrem neuen Arbeitsplatz einen
Herrn in sehr gehobener Stellung kennen-
gelernt, der Ihnen alles Wünschenswerte
bieten könnte. Nun hegen Sie Zweifel, wel-
chen der beiden Herren Sie auserwählen
wollen. Liebes Fräulein, Sie sind innerlich
gar noch nicht reif zum Heiraten. Wenn
Sie so kalt berechnend abwägen können,
welcher von den beiden Herren Ihren An-
Sprüchen rein materiell besser gerecht
würde, so kann ich Sie nur bedauern, dass
Sie in Ihrem Alter immer noch nicht die
Einsicht gewonnen haben, dass die ma-
teriellen Werte nur zum geringsten Teil
zum Glück einer Ehegemeinschaft beitra-
gen. So viel ich den beigelegten Briefen
entnehmen kann, ist Ihr neuer Liebhaber
wohl ein gewiegter Geschäftsmann; doch
fehlen ihm gerade die Eigenschaften, die
zu einem glücklichen Zusammenleben nötig
wären. Ihr langjähriger Bekannter ist ein
aufgeschlossener, ehrlicher, gutherziger

Mensch. Beruflich wird er es wohl kaum
weiter bringen als bis zum guten Durch-
schnitt. Sein Wesen bietet jedoch Gewähr
für eine glückliche Ehe. Gibt es da für
Sie noch Zweifel? Ich persörilich aber
hege grosse Zweifel, ob Sie selbst imstande
sind, diesen gutherzigen Mann glücklich
zu machen. Fordern Sie nicht so egoistisch
für sich selbst so vieles, sondern ver-
langen Sie -vorerst v o n si c h selbst -viel—,
mehr!

« Unglückliche »: In der Schweiz gibt es

entschieden zu viele Ehescheidungen. Die

jungen Leute sind sich vielfach nicht mehr
des heiligen Ernstes und der Verpflichtung
bewusst, die sie mit einer Ehe eingehen.
Der Wert des Ehegefährten wird sich erst
in Zeiten der Not bewähren müssen. —
Dennoch rate ich Ihnen in Ihrem Falle,
die Scheidung zu vollziehen Ihr Mann hat
Ihnen schon zu oft Versprechungen, sogar
vor dem Friedensrichter, abgegeben, als

dass Sie ihm nochmals vertrauen sollten.
Ein Mann, der seiner Frau, die fünf Kin-
der besitzt, keinen Rappen Haushaltungs-
geld gibt, und die daher mit ihren Kindern
den Unterhalt selbst und unter grossen
Entbehrungen verdienen muss, ein Mann,
der alles Geld nur in Schnaps und Wein

anlegt, der nachweisbar bei andern Frauen
Nächte verbringt, der seine Frau und seine

Kinder bei jeder kleinsten Aufregung öhr-

feigt und mit Schuhen traktiert, ein sol-

cher Mann ist nicht wert, Vater zu sein,

ist nicht fähig und nicht würdig, sich Fa-

milienöberhaupt zu nennen. Ein solches

Zusammenleben ist sinnlos. Sie haben

nichts zu verlieren. Wenden Sie sich ver-

trauensvoll weiterhin an mich. Ich werde

Sie gerne und kostenlos in Ihrem Falle

beraten, - • •»' s
Der Liebes- und Eheberater.

HAUS- und FELDCtABTEH
Winterarbeit. (Fortsetzung von Nr. 45 vom 3. November 1944)

Das Werden
Die Lebenskraft im Keim des Samenkorns nimmt stetig ab,

wenn sie ihren Zweck nicht erfüllen kann, um endlich ganz auf-
zuhören. Man nennt das die Keimfähigkeit des Samens. Sie ist
bei den einzelnen Gemüsearten ungleich, dauert aber nur
wenige Jahre, womit auch gesagt ist, dass keimfähiger Weizen
aus den Sarkophagen ägyptischer Könige eine Unmöglichkeit ist.
Wir müssen somit von einem vollwertigen Saatgut in erster
Linie verlangen, dass es hochprozentig keimfähig ist.

Zur Orientierung folgende Uebersicht:
1 Jahr; Pastinaken, Meldespinat;
2 Jahre: Zwiebeln, Lauch, Schnittlauch, Knollenfenchel;
2—3 Jahre: Schwarzwurzeln.
3 Jahre; Salat, Lattich, Nüsslisalat, Spinat, Neuseeländerspinat,

Rübli, Zichorienwurzel;
4 Jahre: Endivien, Mangold, Randen, weisse Rübe, Sellerie,

Bohnen;
5 Jahre: Kohlarten, Erbsen, Gurken.

Vollwertig aber ist das Saatgut nur dann, wenn es sortenecht
ist. Für diese Eigenschaft ist der Züchter allein verantwortlich.
Die Samenhandlungen sind hierin auf Treu und Glauben an-
gewiesen. Viele unter ihnen unterhalten Versuchsgärten, in wel-
chen alle die verschiedenen Sorten auf ihre Echtheit und auch
auf die Eignung geprüft werden. Für die Berner möchte ich
erwähnen, dass der Versuchsgarten, der,,Samenhandlung Vatter
bei der. Station Köniz. Interessenten während .der. Vegetations-
zeit zur Besichtigung offen steht, œs

Viele Pflanzer nehmen es in bezug auL die- Sorten sehr.;
gleichgültig. Und doch können gute Sorten bei gleichem Auf-

wand an Zeit und Geld ungleich höhere Erträge hervorbringen
als schlechte. Man wird mir zwar sagen, in den Samenverzeich-
nissen seien doch sicher nur gute Sorten angegeben. Das ist

schon so; aber auch die beste Sorte entwickelt sich in den ver-
schiedenen klimatischen. Lagen ungleich; deshalb müssen sie

ausprobiert werden, wobei ich aus langjährigen Erfahrungen
heraus zur Ueberzeugung gekommen bin, dass Bodenart und

Höhenlage bei richtiger Düngung und Pflege (vor allem Locker-

haltung des Bodens) auf den Endertrag wenig Einflüss haben,

dagegen, wie schon gesagt, die klimatische Lage.
Sehr wenig, leider zur ihrem Schaden, kümmern sich die

Pflanzer darum, ob eine Sorte früh oder spät ist, und doch ist

auch das ausserordentlich wichtig. Und nun merkt euch:

Die Bezeichnungen « früh » und « spät » wollen nicht sagen,

wie die meisten Pflanzer meinen, man solle die betreffenden
Sorten früh oder spät aussäen; das ist ganz falsch und führt
bei den Spätsorten zu Ertragsverminderungen.

Die beiden Bezeichnungen beziehen sich auf die Enfwidc-
lungsdauer.

Früh will also sagen, dass diese Gemüsesorten eine kurze

Entwicklungsdauer haben, also verhältnismässig rasch ernte-

reif sind, sie sind naturgemäss im Reifezustand auch kleiner
als die Spätsorten. Von ihnen kann man in stufenweisem Anbau
mehrere Aussaaten machen, z. B. Frührübkohl im April, Mitte

Mai, Mitte Juni, Frühblumenkohl im April und Mitte Mai,

Frühkarotten im März bis Mitte Juli usw.
Spätsorten dagegen brauchen eine viel längere Entwicklungs-

zeit als die Frühsorten, sehr oft sogar den ganzen Sommer.
Wenn Ich z. B. noch gegen Mitte Juni Stangenbohnen säen-

will, darf ich dazu nur Frühsorten verwenden; denn das Ziel

muss immer sein, jeder Gemüsesorte so viel Zeit lassen, dass sie'

»«sich,,zu. ihrer^grösslen._VollkQmmenheit.entwickeln.kann-
Auch mittelfrühe Sorten hahen .ihre. Berechtigung G.
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kür sine ä/fentiicks ^Intrvort (Kenn-
-sicken nickt nerpessen/) sinc! cler
Anfrage Z kranken in Marken bsisu-
legen. 1st kie ^intrvort privat sr-
n?àsck.t, so ist eine Dacre non S

kranken -n entrichten. Diskretion
seibstverstänklick. -— ^in/ragen nnk
kinsaklnngen s inci -n nickten anc
« kkederater ker ,Serner Mocke' »,
Bern.

« knnge Mnttsr »c Vorerst gratuliere ick
Iknen -u Ikrem ersten Kink, kem Vrsnsli,
von gan-em Herren, kas ja morgen genau
-wei Monats ait sein wirk. Diebe, junge
Mutter, Lis ksben kas Oskükl, Ibr Mann
sckenks seins gsn-e Diebs nur nocb sei-
nein klinke unk babe kür Lie kaum mekr
etwas übrig. Lcksmen Lie sieb! Vins Lie
empkinken, ist nicbts snksres sis Diksrsuckt.
Oersks in seiner Drsuks -um Vrsnsii,
Dursm Vreneli, kommt ciocb kie Diebe
Ibres Mannes auck Iknsn gegenüber voll
uncl gsn- -um äuskruck. Das Olück gebort
Duck gemeinsam. krsut Duck clenn auck
gemeinsam!

Lis sagen suck, Ikr Mann drsuse in let?:-
ter Zeit wegen secier Kleinigkeit suk uncl
Lis liessen sick clss bei seiner « Dieb-
losigkeit » nstürllck nickt geksllen. Diebe
krau, Issssn Sie (liess engker-igsn Ltrsi-
tigkeitsn, clie (lock nie -u einer vsrsöknsn-
(Zsn Dösung kükren können. Ikr seicl bsicle

überreizt uncl übermükst. Ick gebe Duck
clen (Zringenilsn Rat, clss liebe, kleine
Sckreikslscksn nsckts nickt inekr in Du-
rein Lcklst-immsr -u bskslten, sonkern
stellen Sie es in seinem Stubenwagen in
einen ankern, gsscklossensn Raum. Dssst
kss Kink (bei gsscklossensn Denstern!)
rukig etwss sckrsien. Springt nickt wegen
clss kleinsten Dautes Kerbel! Wenn kss
Kink gesunk ist unci seine ricktige Nak-
rung -ur bestimmten Zeit erkält, (lsnn
wircl es sick von selbst sn clie vorgssskens
Orknung gswöknsn. Dr-iekt clss Kink unci
Issst Duck nickt vom Kinke sr-isken!

« Zrveiksl Diebs Zwsiklsrin, Lis kennen
seit cler Lckul-sit einen ksr-ensguten
Burscksn, cler Iknsn in seiner Zuneigung
stets treu geblieben ist uncl sick kreuen
würcls, Lie ksirstsn -u (Zürksn. Lein Din-
kommen sei nur mittslmsssig. — Nun ks-
ben Sie sn Ikrsm neuen k^rbeitspiat- einen
Herrn in sskr gekobsnsr Stellung kennen-
gelernt, cler Iknsn sllss Wünschenswerte
bieten könnte, Nun kegen Sie Zwsikel, wel-
cken cler bsiclsn Herren Sie sussrwsklsn
wollen. Diebes Drsulein, Sie sink innsrlick
gsr nock nickt reit -um Heiraten. Wenn
Sie so kslt berecknsncl abwägen können,
wslcker von clen bsiclsn Herren Ikrsn H.n-
sprücksn rein msteriell besser gereckt
würcls, so ksnn ick Sie nur kscisuern, clsss
Lie in Ikrem kalter immer nock nickt clie
Dinsickt gewonnen ksbsn, clsss clie ms-
tsriellen Werts nur -um geringsten Dei!
-um Olück einer Dkegsmslnsckskt beitrs-
gen. So viel ick clen beigelegten Bristen
entnekmen ksnn, ist Ikr neuer Disbksber
wokl sin gewiegter Osscksktsmann; bock
ksklen ikm gsrscls clie Digensckskten, clie

-u einem glücklichen Zusammenleben nötig
wären. Ikr langjähriger Bekannter ist ein
sukgescklossensr, ekrlicker, gutksr-iger

Mensck. Beruklick wircl er es wokl Kaum
weiter bringen sis bis -um guten Durch,
schnitt. Sein Wesen bietst jekoek OewSKr
kür eine glücklicks Dke. Oibt es cls M
Lie nock Zwsikel? Ick persöklick aber
kegs grosse Zweite!, ob Lie selbst imstsnâe
sincl, Kiesen gutksr-igsn Mann glücklich
-u mscken. Dorclsrn Lie nickt so egoistisch
kür sick selbst so vieles, sonclern vsr-
langen Sie vorerst v o n si c k seldst -viel-
mekr!

« Unglückliche In cler Lckwsi- gibt cs

entsckisclsn -u viele Dkesckeiclungsn. OK

jungen Deute sink sick vielksck nickt mekr
clss keiligen Drnstss uncl cler Verpklicktunz
bewusst, clie sie mit einer Dke eingeben.
Der Wert clss Dksgekäkrten wirk sick erst
in leiten cler Not bewähren müssen. —
Dsnnock rate ick Iknsn in Ikrem kà,
clie Lcksiclung -u voll-ieken Ikr Mann bat
Iknsn sckon -u okt Versprsckungen, sogar
vor clsm Drisclensrickter, abgegeben, als

class Lie ikm nochmals vertrauen sollten.
Din Mann, cler seiner Drsu, clie künk Din-
cler besit-t, keinen klappen Bsusksltungs-
gslcl gibt, uncl kie baker mit ikrsn Diniern
ken Ilnterkalt selbst unk unter grossen
Dntbskrungen vsrkisnsn muss, ein Nsvn,
ker alles Oelk nur in Lcknaps unk Vein
anlegt, ker nsckweisbsr bei ankern krauen
Hackte verbringt, ker seine Drsu unk seine

Dinksr bei jeker kleinsten ki.ukrsgung okr-

keigt unk mit Lekuken traktiert, sin soi-

cksr IVlann ist nickt wert, Vater -u sein,

ist nickt kskig unk nickt würkig, sick ks-

milisnoberkaupt -u nennen. Din solches

Zusammenleben ist sinnlos. Lie ksben

nickts -u verlieren. Wsnksn Lie sick ver-

trauensvoll wsiìsrkin sn mick. Ick werke

Sie gerne unk kostenlos in Ikrem ksile

bersten. .c ii
Der Diebes- unk. Dkeberater.

Winterardeit. (Dortsst-ung von Hr. 45 vom 3. November 1944)

Das Werken
Die Dsbenskrskt im Xsim kss Samenkorns nimmt stetig ab,

wenn sie ikrsn Zweck nickt srküllsn kann, um snklick gsn- suk-
-ukörsn. ZVlsn nennt kas kie kkeimMkigkeit kes Samens. Sie ist
bei ksn ein-slnsn klemüseartsn unglsick, kauert aber nur
wenige kakrs, womit auck gesagt ist, kass ksimkskigsr Wei-sn
aus ksn Lsrkopksgsn ägzcptiscker Königs eins Ilnmöglickkeit ist.
Wir müssen somit von einem vollwertigen Laatgut in erster
Dinie verlangen, kass es kockprosentip keimMkig ist.

Zur Orientierung kolgenks Debersickt:
I kakr- Pastinaken, iVlelksspinst;
3 kakre.- Zwiebeln, Dauck, Scknittlauck, Knollenkenckel;
?—Z kakrs.â Sckwsr-wur-sln.
3 kakre- Lalat, Dattick, Nüsslisslat, Spinat, Neuseelsnkerspinst,

klübli, Zickorienwur-el;
4 kakre/ Dnkivien, IVIsngolk, Ranken, weisss Rübe, Sellerie,

Boknen;
5 kokre.' Koklarten, Drbssn, Ourken.

Vollwertig aber ist kss Laatgut nur ksnn, wenn es sortsneckt
ist. kür Kiese Digensckskt ist ker Zücktsr allein versntwortlick.
Die Lsmenksnklungsn sink kisrin suk Drsu unk Olsuben an-
gewiesen. Viele unter iknsn unterksltsn Vsrsucksgsrten in wel-
cken alle kie versckiekensn Lortsn auk ikrs Dcktksit unk suck
suk kie Dignung gsprükt werken. Dür kie Berner möckts ick
erwsknen, class ker Vsrsucksgsrten. ker Samsnknnklung Vstter
bei ker. Station Köni- Interessenten wskrenk. ker. Vegetations.-
-eit -ur Bvsicktigung okken stekt. -

Viele i'klan-er nekmen es in be-ug auk.. kie- Lorten sekr-
glsickgültig. link kock können gute Lortsn bei gleieksm iiuk-

wank sn Zeit unk Oslk ungleick kökers Drtrags kervordrwgsn
als scklsckts. iVlsn wirk mir -war sagen, in ksn Lsmenver-eick-
nissen seien kock sicker nur gute Lortsn angegeben. Dss ist

sckon so; aber auck kie beste Sorte entwickelt sick in ksn ver-

sckiskensn klàatiscken Dagsn ungleick; keskalb müssen sie

ausprobiert werken, wobei ick aus lsngjskrigen Drkskrungen
ksraus -ur lleker-eugung gekommen bin, kass Lokenart uncl

Bäksnlags bei ricktigsr Düngung unk Dklege (vor allem Docker-

ksltung kes Bokens) suk ken Dnksrtrsg wenig Dinklüss ksben,

kagegen, wie sckon gesagt, kie klimstiscks Dage.
Lekr wenig, leiker -ur ikrem Lckaken, kümmern sick àie

âsrurn, od eine Lorte krük oâer spät ist, unâ âock ist

suck kss susserorkentlick wicktig. Dnk nun merkt euck^

Die Bs-eicknungen « /rük » unk « spät » wollen nickt sagen,

wie kie meisten Bklsn-er meinen, man solle kie betrekkenclen

Lorten trük ocier sxât aussäen; das ist Zan? talsek unâ tükn
bei ken Lpätsortsn -u Drtrsgsverminksrungen.

Die beiksn Be-sicknungen be-ieken sick suk kie kntrnick-
lAnpskauer.

DrÄK will also sagen, kass Kiese Oemüsssorten eine kurze

Dntwicklungsksuer ksben, also verksltnismsssig rssck ernte-

reik sink, sie sink naturgemäss im Rsike-ustank auck kleiner
als kie Lpätsorten. Von iknen kann man in stuksnweisem ^nbsu
nietn-ei-e ^.ussaaten rnaeken, 2. L. ^rütn-üdkotil irn ápril, Mîw
iVlai, lVlitte 3uni, Drükblumenkokl im ki.pril unk Mitte kiui,

Drükkarottsn im Msr- bis Mitte >Iuli usw.
Lpätsorten kagegen draueksn eins viel längere Dntwickluogs-

-eit als kie Driiksortsn, sskr okt sogar ksn gan-sn Sommer.
Wenn ick -. L. nock gegen Mitte 3uni Ltsngsnboknen sssn-

will, ksrk ick ka-u nur Drüksortsn verwsnken; kenn kss
cnuss immer sein, joker Osmüsesorte so viel Zeit lassen, kass s>e'

.-« sicb. ^u ikrer^grössken.VolIkommLnkLit..entwicksln .ksnn.. -

liuck iruttel/rüke Lorten kabsn ikre Berscktigunß tZ-
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